
Von Wolfgang Drechsler, Juba

Seit Wochen zählt mitten in Juba, der 
jüngsten Hauptstadt der Welt, eine Uhr 
die Tage und Stunden. Heute Samstag 
erreicht der Countdown sein Ende: Süd-
sudan wird zu Afrikas neustem Staat 
und zum 196. Staat der Erde. Südsudan 
löst sich o!ziell vom sudanesischen 
Zent  ralstaat im Norden und der dorti-
gen Regierung in Khartum. Direkt neben 
dem Denkmal von John Garang, dem 
2005 bei einem Helikopterabsturz um-
gekommenen Vorkämpfer für die Un -
abhängigkeit des Südens, haben Bau -
arbeiter eine Tribüne errichtet, auf der 
dieses Wochenende die Ehrengäste der 
Feierlichkeiten Platz nehmen werden.

Mehr als 95 Prozent der vier Millio-
nen wahlberechtigten Südsudanesen 
hatten zu Jahresbeginn in einem Refe-
rendum für die Unabhängigkeit der öl-
reichen, aber ansonsten bitterarmen Re-
gion votiert. Die Abstimmung war Teil 
eines 2005 zwischen dem muslimisch 
dominierten Norden und dem christli-
chen Süden geschlossenen Friedens-
abkommens, das einen mehr als 20 Jah-
re langen Bürgerkrieg beendete. Insge-
samt waren dabei mehr als zwei Millio-
nen Menschen umgekommen.

Boomtown Juba
Seit Wochen schon macht sich Juba 

für den grossen Tag fein. Mit ungewohn-
tem Eifer fegten Putzkolonnen den Ab-
fall von den Strassen, Fahnenmasten 
wurden geschmückt, Regierungsgebäu-
de angestrichen. Kaum eine andere 
Stadt in Afrika ist in den letzten fünf 
Jahren so rasant gewachsen wie Juba. 
Wo einst Gewitterregen die Sandpisten 
in riesige Seelandschaften verwandel-
ten, verlaufen heute zumindest ein paar 
geteerte Strassen – die grösste vor dem 
Präsidentenpalast, der in einem frisch 
renovierten Kolonialgebäude liegt.

Überall schiessen fast immer von 
Ausländern betriebene Restaurants und 
Hotels aus dem Boden. Die neue Abfer-
tigungshalle am Flughafen befindet sich  
zwar noch im Rohbau, doch betonierten 
chinesische Arbeiter bis zuletzt grosse 

Flächen um die Halle, um genug Park-
plätze für die Maschinen zu scha"en, 
die heute die Ehrengäste einfliegen.

Mit dem Aufschwung kommen  
allerdings auch viele neue Probleme.  
In der ganzen Region hat es zuletzt nur 
eine einzige grössere Privatinvestition 
gegeben: Der südafrikanische Bier-
gigant SAB Miller hat vor zwei Jahren 
rund 45 Millionen Franken in eine neue 
Brauerei gesteckt, die für die Bierher-
stellung mehr Strom benötigt, als in 
ganz Juba mit seinen 750 000 Einwoh-
nern zur Verfügung steht. Auch der Ver-
kehr hat stark zugenommen – auch 
wenn die meisten Strassen bei Regen 
noch immer schnell versumpfen. Und 
trotz des in den vergangenen Jahren 

vom Ölreichtum geschürten Baubooms 
leben die meisten Menschen noch im-
mer in traditionellen Lehmhütten mit 
Strohdach. Hochhäuser gibt es keine.

Den Rest des Landes vergessen
Mit der Unabhängigkeit des neuen, 

rund acht Millionen Einwohner zählen-
den Staates kämpfen die einstigen Re-
bellen der SPLM nicht mehr gegen das 
ara  bische Regime im Norden, sondern 
gegen die Löcher in den Strassen und 
den eklatanten Mangel an Strom und 
Was  ser. Es ist ein ungleich schwierige-
rer Kampf: Wie so oft in Afrika endet 
der «Neue Sudan», den die Politiker ver-
sprechen, gleich hinter dem modernen 
Regierungsviertel im Herzen der Stadt.

Fast alles Geld ist in den Aufbau der 
Hauptstadt geflossen – und der Rest des 
Landes darüber vergessen worden. Die 
vielen Hilfsorganisationen aus aller 
Welt klagen über das von der neuen Re-
gierung eingeschlagene Schneckentem-
po. Einen echten Anreiz zur Eile haben 
die neuen Machthaber aber auch nicht: 
Die Hilfe aus dem Ausland scheint für 
den Süden so sicher einzutre"en wie 
die Regenzeit. Während des Bürgerkrie-
ges hat die UNO Südsudan fast 20 Jahre 
lang durchgefüttert. Dabei zählt die Ge-
gend zu den fruchtbarsten in Afrika. Die 
Landwirtschaft scheint den Ex-Rebellen 
nicht besonders am Herzen zu liegen. 

Bande wichtiger als Fachwissen
Südsudan verfügt grundsätzlich 

über eigene Einnahmen. In den letzten 
fünf Jahren hat der Süden rund sechs 
Milliarden Dollar aus den Öleinkünften 
erhalten. Rund 80 Prozent der ge-
samtsudanesischen Ölvorkommen lie-
gen im neuen Staat. Über den künftigen 
Verteilschlüssel für die Ölgelder wird 
aber noch gestritten (siehe Text unten). 
Schon jetzt droht der Ölreichtum die 
Sitten auch im Süden zu verderben – die 
Korruption steigt. Eignung und Erfah-
rung spielen bei der Vergabe zum Auf-
bau eines Staates wichtiger Posten 
kaum eine Rolle. Einziges Einstellungs-
kriterium ist oft die familiäre Bande zu 
einem Führer der regierenden SPLM. 
Auch versucht die Volksgruppe der Din-
ka, die grösste im neuen Staat, sich die 
lukrativsten Posten zu sichern. Schliess-
lich fehlen dem neuen Staat die Fach-
kräfte. Die meisten Menschen kennen 
nur den Kampf mit der Wa"e.

John Garang hatte genau davor ge-
warnt. Der Führer der Südsudanesen 
hat  te grosse Visionen für den neuen 
Staat, aber auch Ängste. «Jedes einzel-
ne Wort des Friedensabkommens mit 
dem Norden muss in die Tat umgesetzt 
werden», steht auf einer Betonplatte  
an seinem Grab. Das «Licht der Ho"-
nung» solle die Welt daran erinnern. 
Doch der Hass auf den arabischen Nor-
den reicht nicht, um die vielen Völker 
des Südens zu einen.
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US-Botschafter verärgert 
Syriens Regierung

Damaskus. Mit einem unangekündig-
ten Besuch in der Protesthochburg 
Hama hat der US-Botschafter die syri-
sche Regierung vorgeführt. Die Regi-
megegner jubelten am Freitag. Das 
Innenministerium reagierte verärgert 
und behauptete, Botschafter Robert 
Ford habe sich in Hama «mit Saboteu-
ren getroffen, die er zu mehr Gewalt 
und Protest anstachelte». Es sei 
erstaunlich, dass es ihm trotz der Stras-
sensperren der Regimegegner gelun-
gen sei, überhaupt von Damaskus nach 
Hama zu gelangen. DPA

Texas richtet trotz 
Protest Mexikaner hin

Washington. Im US-Staat Texas haben 
die Behörden trotz internationaler Pro-
teste einen Mexikaner hingerichtet. Der 
wegen Mordes verurteilte 38-jährige 
Humberto Leal Garcia starb in der 
Nacht auf Freitag in Huntsville durch 
eine Giftspritze. Zuvor hatten mehrere 
lateinamerikanische Staaten Einspruch 
erhoben. Die Regierung Obama setzte 
sich für einen Aufschub der Hinrichtung 
ein, weil dem Angeklagten nach seiner 
Festnahme nicht mitgeteilt worden war, 
dass er das Recht habe, seine Bot-
schaft um juristische Hilfe zu bitten. DPA

Ägypter machen Druck 
für schnelleren Wandel

Kairo. Zehntausende überwiegend 
junge Ägypter haben auf dem Tahrir-
Platz in Kairo gegen die Übergangsre-
gierung und den Militärrat demonstriert. 
Ihnen gehen die Veränderungen seit der 
Entmachtung von Präsident Hosni 
Mubarak im Februar nicht weit genug. 
Sie wollen, dass mehr frühere Funktio-
näre vor Gericht gestellt werden und 
dass die Strafprozesse gegen Mubarak 
und seine früheren Vertrauten be -
schleunigt werden. Einige Demonstran-
ten forderten zudem den Rücktritt des 
Innenministers Mansur al-Essawi. DPA

Mit Pomp in die Unterentwicklung
Nach mehr als 20 Jahren Bürgerkrieg und einem langen Friedensprozess wird Südsudan heute unabhängig

Proben für den grossen Tag. Mitglieder von Südsudans Polizeimusik bereiten sich auf die Feierlichkeiten vor. Foto Keystone

Zwei Staaten. Südsudan ist knapp 
15-mal so gross wie die Schweiz.

Khartum hat den Schock der Trennung noch nicht verdaut
Eine Einigung über die Aufteilung der Öleinnahmen steht noch aus – doch sie ist für Nord- und Südsudan essenziell

Von Dominique Burckhardt

Juba. Die Meldung von Radio Miraya 
FM, wonach Joseph Blatter an den Un-
abhängigkeitsfeiern in Südsudan teil-
nehmen werde, entpuppt sich nach 
Rückfrage am Fifa-Hauptsitz in Zürich 
als Ente. Aber sie sagt einiges aus über 
die Bedeutung, die dem Fifa-Präsidenten 
wenigstens in Entwicklungsländern 
noch beigemessen wird. Oder über die 
Integrationskraft, die der Fussball welt-
weit geniesst. Denn wenn heute Samstag 
Afrikas jüngster Staat feierlich aus der 
Taufe gehoben wird, ist er nicht nur stol-
zer Besitzer einer eigenen Hymne, einer 
neuen Verfassung und von neuem Geld, 
sondern eben auch einer Fussball-Natio-
nalmannschaft. Gleich am Wochenende 
treten die Kicker ein erstes Mal an, gegen 
Kenias Nationalfussballer.

Es ist – aller Symbolik und der ihr 
wi  dersprechenden Realität in einem 
noch weitgehend inexistenten Staat 
zum Trotz – ein historischer Moment. 
Einer, der so noch vor wenigen Mona-
ten für unmöglich gehalten wurde. Die 
autoritäre Regierung von Sudan lässt 
ein Referendum zu, in dem die Süd-
sudanesen über die Art des weiteren 
Zusammenlebens entscheiden können. 
Und Khartum akzeptiert das überwäl-
tigende Ja des Südens zur Unabhängig-
keit – weil es am umfassenden Friedens-
vertrag von 2005 festhalten will.

Auch ein halbes Jahr nach dem Vo-
tum hat das islamistische Regime den 
schweren Schock, den Südteil seines 
Staatsgebietes samt Oberhoheit über 
80 Prozent von Sudans Ölvorkommen 
verloren zu haben, nicht verdaut. Da-
von zeugt eine schärfere Gangart im 

Norden selbst. Bei Auftritten in Europa 
und den USA warnte der sudanesische 
Bischof Macram Gassis in den vergan-
genen Wochen vor einer weiteren Radi-
kalisierung des islamistischen Regimes 
in Khartum. Gassis befürchtet weitere 
Einschränkungen der Religionsfreiheit 
von Christen im Norden. Von Khartums 
Zorn zeugt auch die Bombardierung ei-
gener Gebiete in der Region Südkordo-
fan, in der Khartum bewa"nete Rebel-
len vermutet, die der Sympathien mit 
dem Süden verdächtigt werden. 

Verlauf der Grenze umstritten
Auch der Einmarsch der sudanesi-

schen Armee in Abyei ist Ausdruck von 
Khartums Verunsicherung. Die Region 
liegt genau zwischen Nord- und Süd-
sudan, verfügt über grosse Ölreserven 
und fruchtbaren Boden, um den sich 

Ackerbauern und nomadisierende 
Volks  gruppen streiten. Mit der von Ge-
walt begleiteten Besetzung schuf Khar-
tum Fakten, die ein unter internationa-
ler Vermittlung Ende Juni zustande ge-
kommenes Abkommen samt Stationie-
rung von 4000 äthiopischen Friedens-
soldaten nur notdürftig übertüncht. 
«Noch so viele Peacekeeper lösen die 
Grenzfrage in Abyei nicht, sie schieben 
das Problem nur auf», sagt dazu der Po-
litologe David Lanz, Doktorand an der 
Universität Basel und Mitarbeiter der 
Friedensstiftung Swisspeace. Der Su-
dan-Kenner bezeichnet Abyei als «eine 
Art Jerusalem von Sudan»: Der Norden 
wie der Süden erhöben den absoluten 
Anspruch über die Region.

Weniger pessimistisch schätzt Lanz 
die Lage anderer noch strittiger Fragen 
zwischen dem «neuen neuen Staat» 

Südsudan und dem «neuen alten Staat» 
Sudan ein. Zwar verliefen die Verhand-
lungen zwischen Khartum und den frü-
heren SPLM-Kämpfern, die Südsudan in 
die Unabhängigkeit führen, harzig. Ge-
rade in der Frage der Aufteilung der Öl-
einnahmen sei eine Einigung in letzter 
Minute nicht ausgeschlossen: «Beide 
Staaten haben ein vitales Interesse dar-
an, dass der Ölfluss nicht versiegt», sagt 
Lanz. Der Grossteil der Ölvorkommen 
liegt im Staat Südsudan, zum Export 
verschi"t werden kann das Öl aber erst 
in Port Sudan (Nordsudan), wohin die 
Pipelines aus dem Binnenstaat im Sü-
den führen. Könnten sich die beiden 
Staaten über die Aufteilung der Einnah-
men nicht einigen, sagt Lanz, drohten 
die unbenutzten Pipelines rasch gros sen 
Schaden zu nehmen. «Daran hat weder 
Khartum noch Juba ein Interesse.»
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